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J a h a l t : Jst es möglich erfrorne Bäume durch das Pfropfen zu retten? — Ueber die-Funktionender Blätter-
in der PflanzenwelL — Schädlichkeit der Bcize zur Blütezeit. — Den «Honigtbau auf den Blattern
der Bäume unschädlichzu machen. —- Wein aus Kirschen. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Jst es möglich, erfror-ne Bäume durch
das Pfropfen zu retten?

Bei den Vor einigen Jahren besonders sehr
hckusigenFrostbsschüdigungender Obstbeiume
hat man so mancherlei Mittel versucht, die

erfrornen Bäume Wo nicht ganz doch zum
Theil zu erhalten- so daßsie wenigstens noch
einige Jahre im«tkngbarenZustande bleiben
könnten. Unter·diesen ist nun das Ausschli-
zen oder Schkvpfen der Rinde unstreitig ei-

nes der zwektnåßkgstsnund sichersten. Denn
da die Rinde vom Usbstsiußder Saft- und

—-

Ausdehnung derselben durch die eintrettende

Sonnenhize von selbst ausspringt, und die

Saftgesäße großentheilszerrissen werden, der

überflüßige Saft hiedurch dennoch nicht in

gehörigemMaße ausgeführt werden kann,
so ist es nöthig, durchs Aufschlizenden Saft
abzuleiten, und die Stokung zu verhindern.

Allein dieses Mittel ist nur dann an-

wendbar, wenn sowohl die Wurzeln des Bau-
mes noch unversehrt als auch die Knospen
noch nicht alle erfroren sind, und also der

Organismus des Baums durch seine eignen
Kräfte wieder hergestellt werden kann.

Unterhaltungen i

Die Erfahrung —- jas Mk sich auf die allein ver-

lassen wollte, und von dieser sein heil erwartete, der

käme mir vor, wie ein Schiffsk- ber sich auf seine vie-

len Seereifen verlassen Und dein sorglosenVertrauen hin-
geben wollte, es könne ihm nicht mehr fehlen, weil er

our der See sich tim- lchev arm-g versucht habe. So

sprach der Herr Verwalter- der den Goribauer gegen die

—

m Gartenstübchen.
tröstenden Vorwürfe des Herrn Kaplans in Schuz nahm«

Der Goribauer hatte eine schöneZahl Jahre auf dsnl

sinken, viele Prüfungen waren über ihn etgnngkns E-

hatte in mehreren kostspieligen Prozessen die Unzuläng-

lichkeit der Geseze, die Beschränktheitjder menschlichen

Einsichten mit Schaden kennen gelernt, und erst heute

wieder in einem nicht unbilligen Rechtsstreit den stürzten
- 14



— 106

Jm Winter 1803 litten die Funktionen
der Organe an den Daumenso sehr, daß
sichunmöglicheine Rettung ders kranken Bau-
me hoffen ließ. War gleich die Rinde des

Baums, so wie das Holz noch zum Theil
unversehrt, oder auch noch einige Knospen
grün, so daß die Baume schön ausschlagen,
so singen doch, aus Mangel an Nahrung
aus den Wurzeln, nach kurzer Zeit Blüten
und Blätter an, herabzuhängenund zu ver-

trokneu. Damals versuchte man die vom

Lord Dunmore in Schottland gemachte Er-

fahrung, nach welcher das Wachsthum und

die Lebensthatigkeiteines alten kranken Baums
durchs Pfropfen befördert und erhalten wird,

auch auf die erfrornen Baume anzuwenden.
Der Erfolg entsprach auch den Erwartungen.
«Die Baume wurden wieder grün, und tru-

gen kraftiges Laub, während andere, die

nicht gepfropft waren, gänzlichabgestorben
waren. Aber ein öffentlichesBlatt bestritt
die Behauptung, daß ein absterbenderBaum
durch Pfropfen und Okuliren gerettet
werden könne; jene Obstbäume können durch
die Witterung, aber nicht durchs Pfropfen
gerettet worden seyn; wenn die Operation
gelingen soll, so müße der Baum gesund
und in kräftigemWachsthume seyn.

Wir können immerhin die Richtigkeit
der oben angeführtenErfahrungen und Angaben

auf sichberuhen lassen; denn ohne der Glaub-

würdigkeitienerMänner im Geringstenzu nahe
zu tretten, laßt sich sehr wohl annehmen, daß
das Faktum zwar richtig sey, die durch das

Pfropfen gerettet seyn sollenden Bäume hin-
gegen nicht in gleichem Grade vom Froste

gezogen. Zum Troste warf ihm der Herr Kaplan noch
vor, ein Mann, wie er, der so viele Erfahrungen gemacht
habe, hätte sich nie in den Prozeß einlassen sollen, »wenn
dich einer auf den Baken schlägt, so biet ihm auch den

andern dar.« Kennst du den Spruch, Goribauer? —

Goribauer. Ja Herr Kaplan,- wenn- tnan keine

Kinder hätte. Wenn michsyeiner auf den Baken schlagt,
so weißich, was ich zu thun habe. Aber wenn es tun

gelitten haben, als die daneben stehendenvom»
Pfropfmesser nicht berührten,und folglich
(der Angabe nach) vollends abgestorbenen
Bäume: daß sie mithin zwar nach dem Pfro-
pfen, aber nicht Durch das Pfropfeu, ihre
vorige Gesundheit wieder erlangt-haben. In
sofern hat also der Einfender der Gegende-
mertungen Recht, wenn er glaubt, jene
iBäume können durch die nasse Witterung
gerettet worden seyn. "-— Wenn IV aber die

völligeUnmöglichkeitder dadurch beabsichtig-
ten Wirkung darzuthun meinet- Und Von dem

Pfropfen das behauptet, was doch lediglich
vom Otuliren gilt, so geht er offenbar von

einem ganz falschen Gesichtspunkte aus.

Es lassen sich beim Pfropfen und Okut
liren durchaus nicht einerlei Gefeze annehmen.
Denn; abgefehendavon- daß beide Verrich-
tungen zu zwei ganz verfchiedenen Jahreszei-
ten vorgenommen werden, und also schon M

dieser Hinsicht einen ganz verschiedenen Ein-

fluß auf die Vegetation des Baumes haben
mnßen, so sind sie auch in ihrer Art ver-

schieden. Das Okuliren erfordert, wie der

Einsendek sehr kichkig bemerkt, einen faftreie
chen gesunden Stamm, wenn es gelingen feil-.
Die Rinde des zu okulirenden Baumes löset
sich dann nicht nur leicht ab, sondern der

aus der Wunde hervortrettende Saft verbin-
det sich anch sogleich mit dem eingesezten
Ange, nnd wenn dieses nur-nicht verlezt ist,
sO muß die Prozedur fast allemal gelingen.
Will man aber einen alten, kranken, oder

gar ekfkaknknBaum okuliren, fo kann dieses
nicht nnk das Wachsthum desselben nicht be-

fördern-,sondern es ist auch sogar unmöglich,

Hab und Gat, um meiner Kinder Erbe zu thun ist,
da hab ich für sie nichts zu Verschenken,und Gott hat
mich dazu berufen, daß ich es ihnen vertheidige.

Kaplam Aber das weißt du doch auch, aus deiner

eigenen früherer Erfahrung, daß die Prozeße mehr Scha-
den als Vortheil bringen, und der beste Prozeß nichts
Nuz ist«

Wirthschaftsrath. Das wird der Gotibauer ih-
nen wohl jezt nicht mehr widersprechen. Aber daß ihr
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indem das Auge nicht hinreichenden Saft und

Nahrung sindet, ja selbst die aufgeschlizte
Rinde des Baumes sich nicht gehörigabid-

sen läßt. Dieß gilt sowohl Von einem alten,
als auch von einem erfrornen Baume, da

bei diesem leztern der Saft durch die eintret-

tende Sommerhize gleichfalls allmählig ver-

troknet. Bei-n Okuliren gehen ferner alle

natürliche Funktionen der Organe des Baums

ungehildert fort. Der Baum saugtnach wie

vor durch die Zweigeund Blätter die in der

Luft befindlichenNahrungsstoffeein, und dün-

stet die aus der Erde erhaltenen, schon ver-

arbeiten-n-, überflüßigenSäfte aus. Das

eingesezteAuge nimmt Theil an der gesam-
ten Lebensthtitigkeit des Baumes, und macht
bald mit ihm ein Ganzes aus. Soll aber

dieses gefchehen, so muß wieder der Baum

gesund und im kräftigenWachsthum seyn:
widrigenfalls der Baum aus Mangel an

Kraft nur den schon mit ihm vereinigt ge-
wesenen Theilen die Nahrung zuführt, und

das erst exngesezte Auge verttoknet.- ohne je-
doch dem Baume selbst zu schaden.

Beim Pfropfen hingegenwird der ganze
Organismus des Baumes in seiner Wirksam-
keit gestört. Das Einsaugungs-und Abson-
derungogeschckfkgeht nicht mehr ungehindert
von Starken, sondern der ..überflüßigeSaft
desselben muß einen andern Ausweg suchen,
wenn er nicht in Stokunggerathen soll, da
das aufgesezte Reis zu schwachist, ihn ge-
hörig zu Amt-betten Und fortzuführen.Daher
sah ich häusig»infehl-"fkuchtbaremBodendie

gepfropften Baume wegsn Ueberfüllnngdes

Saftes eingehen-, weil man alle Zweige ge-
W

Rath zu spät kommt- überhaupt zu nichts führt, das ge-

traue ich für und im Namen Goribauecs gegen Sie

auszufechten. Das Alter ist koich reicher an Erfahrun-
gen als die Jugend, ich gebe Auchill, daß es überlegter,

ronsequenter handelt — abkl- daß es darum besser han-
delt, gliiklicher, zufriedner ists MS widersprecheich. Je

mehr einer erfährt, je konstek wird- er, fein beschränkter
Geist ist der Menge von Erfahrungen nicht gewachsen,
Und je Mehr ek diksceschm Gemachthats desto weniger

pfropft, und nicht neben den-zgepsropftenwei-

nigstens noch einen starken Ast unversehrt ge-
lassen hatte. Andere hingegen, die in dürs-
tigerem Boden standen, oder sonst schwach
und kränklichwaren, erstarben nicht, weil hier
das aufgesezte Reis den ganzen Saft des

Baumes verarbeiten konnte.H
Man erinnere sich hierbei doch an die

Verwüstungen, welche die Raupen in den

Obstgärten und Forsten anrichten. Sterben

nicht hier gerade die saftreichsten und jüng-
sten Bäume am Ersten ab, sobald die Knos-

-pen ausgefeessensinde Sehen wir nicht-aus
eben der Ursache junges kaum zwanzigjähriges
Holz, das kaum ein Jahr lang nach dem

Raupenfrasse gestanden hat, fast von aller
Rinde entbldßt, von Würmern durchlöchert
und schwammig werden, so daß es zu Naz-
und Bauholz ganz untauglich ist? da hinge-
gen die älteren Bäume weit weniger Scha-
den erleiden, sich leichter erholen, und wenig-
stens noch einige Jahre ausdauern können.

Ein deutlicher Beweis, wie sehr ein solcher
Unfall die ganze Organisation des Baumes

zerstört!— Wendet man nun dieses auf die

gepfropften Bäume an, so wird inan einse-
hen, daß man vorsichtig beim Pfropfen jun-
ger kräftigerBäume feyn müsse, besonders
wenn sie schon zu einer beträchtlichenGröße
gelangt sind; und daß es weit weniger ge-

fährlich, ja vielmehr sehr zwekmäßigund vor-

theilhaft sey, einem alten schadhaften Baume
neue Zweige aufzusezen, und ihn dadurch dau-

erhafter und tragbarer zu machen. Hiervon
überzeugteich mich auch vor Kurzem durch
den Augenschein, da einer meiner Freunde

weiß er, welcher er in vorkommenden Fällen folgen foll.

Mein Herr Kaplan, das ists , was ihr Sittenprediger
und Glükseligkeitslehrer immer überfeht, oder uns ver-

schweigt, daß man nemlich erst dann anfangt zur Eins

sicht, zum Gebrauche der Erfahrungen zu -gelangen., wenn

es zu spät ist, wenns nichts mehr hilft, soder nicht mehr
der Mühe werth ist. Die Früchte der Erfahrung rei-

fen langsam; bis sie zeitig find, vergeht dem Alter der

Appetit und der Geschmat«fsie Mschkdksxnselten oder
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einige junge Apfelbaum-; welche gar keinen

Wuchs hatten, nochmals umpsropfte, und da-

durchgleichim erstenJahre dritthalb Ellen hohe
Triebe bekam.

Bei einem erfrornen Baume aber, wo

die gesammten Funktionen der Organe ohne-
hin in ihrer Wirksamkeit gestört sind, wird

durch das Pfropfen keine größereStörung
derselben bewirkt, sondern es muß vielmehr
ein Mittel zu seiner Wiederherstellungseyn.
Der Umtrieb des Saite-, der aus den vom

Frost zersprengten Saftröhren hervordringk-
wird dadurch ungemein befördert- sund ihm
zugleich die Richtung nach obenhin gezeigt-
so daß er nicht noch größere Zerstörung der

Organe anrichten und in Fäulniß oder Sto-

kung übergehen kann. Das Einsaugungse
iGeschcift wird dadurch erleichtert und wieder

hergestellt, besondern wenn alle Knospen er-

froren sind, und also die in der Lust befind-
lichen Nahrungsstoffe nicht ausnehmen tön-
nen. Nur muß man das Pfropfen nicht all-

zulange anstehen lassen, da sonst die gehoffie
Wirkung eben so wenig alo beim Otuliren zu
erwarten ware, indem alle gegen Frostichaden
empfohlenen Mittel eine schleunige Anwen-

dung erfordern, wofern man mit einiger Ge-

wißheit, oder auch nur Wahrscheinlichkeit auf
ihre Wirksamkeit rechnen will. Auch möchte
wohl, wenn die Wurzeln des Baums schon
in Faulniß übergegangensind, keine Wieder-

herstellung desselben möglich seyn, zumal da
man den Wurzeln nicht so durch äußereHilfe
beitommen kann, als dem Stamme-und den

Zweigen. Allein wo diese fVerderbniß der

Wurzeln noch nicht zu weit dorgeschritten ist,

108 D-

da tnöchtesich allerdings in Vielen, wenn auch
nicht In VM Meistew Fällen ein glittlicherEr-

folg hossen lassen.
.

So glaube ich nun zur Genüge darge-
khan zu haben, daß man Unrecht hak, wenn

man das Pfropfen der durch Frost beschädig-
ten Obstbaume als ein allen Gesezender Pflan-
zenphysiologiewiderstreitendes Verfahren ver-

wirft. Meines Erachtens ist es nicht nur

möglich, die erfrornen Bäume durch dieses
Mittel zu retten, sondern ich halte es auch
für das stcherste, wo nicht einzige in diesem
Falle anwendbare, um den Umlauf der Säfte
zu befördern, und dem Baume neue Kraft
und Lebensthatigteitzu ertheilen.

Ich schließemit der Versicherung, daß
Mich hei dieser Untersuchungeinzig und allein

dar Bestreben geleitet hat: über diesen Theil
der Obsttultur etwas mehr Unterscheidung-
Bestimmtheit und Deutlichkeit der Begriffe
in Umlaufo bringen, damit ntan nicht diese

so verschiedenen Proredurem als das Pfroper
und Okuliren ist, nach einerlei Gesezen beur-

rheile und stch aus Unkunde oder Vorurtheil
durch Versäumung der in den angeführten
Fällen dienlichenRettungsmittel einen, beson-
ders bei großenObstanpsianzungembedeuten-
den Schaden verursache« M. V.

Ueber die Funktionen der Blätter in der

Pflanzeuwelt.

Die Naturforscher aller Zeiten haben
über die Bestimmung und Funktionen der

Blätter der Pflanzen sehr Verschiedene Mei-

nungen geheget. Einige haben sie für Eva-

nie für die-Bitterkeiten,aus denen sie hervorgegangen
sind. Es ist ein Jrrthum, wenn man glaubt, die Er-

fahrung sey die beste Nathgeberin, nnd ein noch größerer
ththUM, wenn man sich dabei auf das erfahrne Alter

bethts Das Alter handelt mehr ans Furcht und Schwäche-
und was ihm gelingt, schreibt man dann seiner Er-

fahrung zu. Wir sprechen oon dem Erfolg unsrer
Handlungen. Man preist den Verstand, die Erfahrung-
die Klugheit, wo ein bloser Zufall entschieden hat. Je

nachdem einem Menschen das Loos fällt, wird er klug oder

unklug genennt; wer aber solcheZufälligkeiten zu seiner

Lebens-Regel machen wollte, wer z. B. um eines ver-

lornen Prozesses willen allen Glauben an die Gerechtig-
keit aufgeben, oder sich von jedem Strassenräuber ohne

Vertheidigung wollte ausziehen lassen, der fände am

Ende keinen Strohhalm mehr, anf welchem er sein Haupt

niederlegen könnte.
«

«

Jst gleich die Geschichte, die ich Ihnen jezt er-



kuations- und Ausdünstungswerkzeugegehal-
ten, wodurch sichdie Pflanzen derjenigen Theile
entledigten, die entweder zu ihrer Nahrung
unbrauchbar, oder zu ihrem Bestehen über-
flüßig wären, und die Versuche, die man zu
dem Ende angestellt hak- scheinendiese Mei-

nung allerdings zu bestätigen.Bringt man

nemlich eine Pflanze Unter einen gläsernen
Rezipientem so bemerkt man- daß sich wäh-
rend der Nacht eine Menge Dünste in dem-

selben abhängt-mwelche in ganzen Tropfen
Von den Seitenwändenherabfließen.DasNem-
liche hat man durch ein über mehrere Pflan-
zeu ausgespanntes Tuch zu beweisen gesucht-
welcheswenig oder gar keine Feuchtigkeit spü-
ren ließ, während die darunter befindlichen
Pflanzen Vom Thau ganz durchnäßtwaren. —

Aber so sehr auch diese Versuche für das

Ausdünstungsgeschäftder Blätter zu sprechen
scheinen, so haben doch andere gerade das Ge-

gentheil angenommen, und behauptet, die Pflan-
zen saugten durch dieselben einen großenTheil
ihres Nahrungsstosses ein. Sie haben dieses
theils durch einen Versuch Priestleys zu

beweisen gesucht- welcher ebenfalls Pflanzen
unter gläserneRezipientenmit Wasser gestellt
hatte- Und Wahrnehm, daß sie viel schneller
wuchsen- wenn die Luft, von welcher sie um-

geben waren- Mit faulen Dünsten angefüllt
war; theils haka sie sich zur Unterstüzung
dieser Meinung an die Erfahrung berufen-
daßabgeschniMMPflanzenund Baumzweige,
wenn sie über einen Brunnen aufgehangen-
oder in einen feuchten Keller gestellt werden-

sich länger frisch erhalten- als in freier trot-

ner Lust. Noch Andere habenbehauptet; das
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Geschäft der Blätter bestehteigentlichdarin,
die elektrische Materie aus der Luft anzuzie-
heu, welche die Pflanzen zu ihrem Wachs-
thume bedürften,und diese Meinung ist eben-

falls nicht unwahrscheinlich, da die zakigen
und die scharf getändertenBlätter recht dazu
gemacht zu seyn scheinen, die Elektrizitätauf-
zunehmen.

·

Darwin verwirft alle dieseMeinungen-
und sucht durch Versuche zu beweisen, daß
die Blätter bei den Pflanzen die Stelle der

Lungen Verträten, und behauptet insonderheit-
daß die obere Fläche der Blätter das Respi-
rationswerkzeug der Pflanzen sey- denn man

kdnne deutlich sehen, wie der Saft in den

Gefässen bis zu dem Rande der Blätter ge-
führt, und daselbst in einen weißen Saft-
welcher das Blut der Pflanzen sey, verwan-

delt und durch Venen auf die untere Fläche
zurükgeführtwerde.

So verschieden nun auch diese Meinun-

gen sind, so lassen sie sich vielleicht alle mit
einander vereinigen, denn es läßt sich schlech-
terdings nicht behaupten, daß die Blätter den

Pflanzen nur zu Einem Zweke gegeben wä-
ren. Der scharfsinnigePräsident der Gar-

tenbaugesellschaftin London, Herr Knight,
vermuthet sogar, auf interessante Versuche ge-
stüzt, daß die Blätter bei den Pflanzen die

Stelle des Magens und des Gekrdses der

Thiere Verträten, indem sie den aufgenomme-
nen Nahrungssaft verarbeiten, und den ein-

zelnen Theilen des Baumes und der Pflan-
ze, namentlich auch den Früchten, zuführten.
Eine Erfahrung- die er darüber mitgetheilt

zählen will, alt- sp dient sie Dochstatt tausend neuen

Beispielen zur Belehrung- daß die Erfahrung dem Men-

schen zu spät kommt, Und daß in zweifelhaften Fällen
auf ihren Dienst nicht sU rechnen ist. Ein armer Schnei-
der in Westphalen hatte vOU Vielen Kindern einen Kna-

ben bei einem Bauer als Schwekvfuvaenvermiethet. Die-

ser aber , als er aus Unachthmkcit ein Paar Schweine
hatte verlaufen lassen, lief, um der bevorstehendeZisch-

tisung tu entgehen- davon- kam nachHolland und fiet

den Seelenverkäufern in die Hände, welche ihn nach Ba-

tavia führten. ·Hier erwarb er sich die Liebe seines kin-

derloseu Herrn, welcher ihn gut unterrichten ließ- Dok-

theilhaft verheirathete und zum Erben einsezte, sp daß er

in Batabia eine angesehene Rolle spielen konnte, und ei-

nes der ersten Stattsämter bekleidete. Im Jahre 1799

kam in seinen Geburtsort die Nachricht von seinemTode und

einer Testamentsverordnung, durch welche die eineHålste sei-

nes Vermögensseinen Verwandten in Soest, und die an



hat, ist in der That zn wichtig, sals daß sie
hier nicht einen Plaz verdienen sollte.

Alle Gärtner- welche nur einigermassen
die Kultur des Psirschenbaumes«beobachteten,
müssenauch bemerkt haben, daß die Frucht
durchgehende-,wenn der Theil eines Zweiges
über der Frucht feine Blätter hat, sseiiensteif

wurde und niemals Iden Grad der Güte iet-

langte, den er szu erreichen fähig war. Die
Blüten gedeihen wohl auf dieser Art Zwei-
gen zuweilen besser, als auf-andern Theilen
des Baumes, Und die Frucht wächst außer-
ordentlich "-schvell»;aber hernach kann sie nicht
reif werden.

Im Frühlingedes vorigen Jahres hatte
ein Psirschenbaum in meinem Garten, rvon

dem ich gern Früchte —zu haben wünschte-
durch die strenge Witterung alle seine Blüten
bis auf zwei verloren, welche gerade auwae·i-
gen stunden, die keine Blätter hatten. Jch
wünschte sehr, sie zu erhalten und zugleich
die Ursache zu -entdel«en.,warum die behaar-
ten und nat-ten Psirschenunter ähnlichenUm-

ständen niemals reif würden. Die wahrschein-
lichsie Ursache war meiner Meinung nach der

Mangel des absteigenden Saftes, den die

Blätter geliefert haben würden, gwenn sieenor-

handen gewesen wären, und rfolglichder krank-

hafte Zustand des Zweiges. Ich beschloß
also aus einer andern Quelle denjenigenTheil
des absteigenden --Saftes, den »meine Psirschen
bedur«ften.,dahin zu leiten. Zur Erreichung
dieser Absicht wurden die Spizen der beiden

Zweige, auf welchen die Früchtestunden, mit

andern Zweigengleichen Alters, welche Blät-
ter hatten, sin Berührunggebracht sund un-

r

dere seinen Verwandten bin «·Minden «zu"fallen-sollte, und

daß zwei Handelssreunde in Holland zu Vollziehern «des

Testameutes ernannt wären. sFast gleichzeitig mit dieser
Nachricht war-zu Minden von sdenTestamentsvollziehetn
ein Abgeordneter .er"schienen,nini den Erben die ganz Un-

erwartete Nachricht .mitzuti)eilen, und ILihnen den Vor-

schlag zu thun- seinen Prinzipalen sihre Rechte auf diese
Erbschaft für 60y000 fl. zu, werkaufem vorgebend, man

wisse den Bestand des Vermögensnicht, und es sey also
ungewiß, ob bei diesem Handel werde verloren oder ge-
wonnen werden. Als die Mindner, aus Unkunde ·init
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mittelbar über der Frucht nahm man einen

Theil der Rinde, etwa viermal so lang- als

der Zweig im Durchmesser hatte, hinweg.
Aehnliche Wunden wurden in die Zweige mit

Blättern gemacht- die entblößten Theile in

Berührung gesezt und gut verbunden; die

Zweige verwachsen schnell sobne Zweifel dieser
Operation zu Folge- die Frü.chte-wurden·voll-
kommen ..keif und erlangten einen hdhkkm
Grad von Vollkommenheit.

Die Erhaltung der beiden LiPsirschenist
an und für sich nicht sonder-lichwichtig, al-

lein das Resultat meines Vekfuchs össnekuvs
eine ganz neue Ansicht der Funktionen der

fBlätter. Es ist dieß ein schwacher Lichtstrahl-
-der auf den dunkeln Weg fertig-»dendie For-
sscheererPflanzenphpsiologiedurchlaufenmüssen«

Schädlichkeit der Blize zur Blütczciks

Unter den Natur-Erscheinungen, welche

eoft die schönsteHoffnung einer reichen Obst-
Ernte vernichtet-, sind die Donnerwetier

zur Blütezeit der Obstbäume init die trau-

rigstenz nicht sowohl die hochgehenden Ge-

witter,—als vielmehr niedrige hselle Blizt.
Zwei, drei solche -Blize sind vermögend, in
--etlichen-.Minuten eine ganze Flur herrlich blü-

hender Bäume mit -einem ·:Trauerschleierzu

überzieheuzwas man dann setliche Stunden

zuvor in der gesundesienund hellesten Biüie
thewundkkk hak, sieht man den andern Tag
wie erloschen, braun »und gleichsam versengt.
Der Btiz hat hier Nicht etwa als Feuer ge-
wirkt, sondern -«·durchfeine schnell ergossen-
khckusige2-Lustsäurehat er sdie in woller Kraft

—

sdemVekmägenszustandeEihres Vetters, unbedenklich die-

sen Vorschlag eingegangen waren, wendeten sich die Hol-
—la·ndermit gleichen Anträgen -.auch an die Soester Ver-

swandten, von welchen sie aber .s-zurükgewiesenwurden,
aneil man in Soestiaus -zuverlc«cßigenQuellen wußte, daß
:die Nachiassenschatt wenigstens :6m,ooo fl. betrage. Da

iman die cholländischeRechtspflege snach der preußischenbe-

.urtbeilte, ;so glaubte man Anfangs gar nicht, daß
Schwierigkeiten würden -gemacht werden können; aber

schon nach Zwei Jahren sah inan sich in eine solcheMenge
von Chikanen verwikelt, daß die Erben sichbereit erklär-
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und vollem Saft gesiandene Blume- als sie
eben im Begriff war, ihren Fruchtkeim zu
befruchten und die Frucht anzusezen,. in. nn-

«ordentlicheGährung gebracht, nnd ihre zar-
ten Gefässe,die mit süßem Saft erfüllt wa-

ren, durch seine Säure Ae")szusammengezogen
und plözlichverdorben. Jst-aber die Blüte

noch geschlossen- Oder war sie schon etliche
Tage offen, und hatte so günstigeWitterung-
daß sie befruchtet werden konnte, oder hat sie
schon Frucht ungeleit, so wird sie durch ein

Gewitter nicht ganz verdorben. — Vielleicht
ersindet man für die Bäume noch einmal eine

eigene Art von Gewitterableitern.

Den Honigthau auf den Blättern der

Bäume unschädlichzu machen.

Wenn in den FrühlingsmonatenBrand-

Regen- d. i. kleine Strichregen, und gleich
darauf folgenderheißerstechender Sonnenschein
eintritt, oder der gefallene Regen wie Ho-
nig klebt, so wird hievon die Ausdünstung
der Blätter so zurükgehaltemdaß die Früchte
klein und unschmakhaft werden, fürs künftige

«) Jeder Natltklkebhaber kann sich von der Säure des

Blizfeuers liberzevgeni wenn er mit der Elektrisirma-
schine einen Funken leinen Bliz im Kleinen) ans die

Zunge fallen laßt- Ek Wild so vollkommen eine Vit-

riolsäure schmekem Als Ob er einen Tropfen von dieser
Säure auf die ZUUgizgegossen hätte.

«

Wie uns dieses TM Fruchtbarkeit der Gewitterregen
erklärt, wie wir daraus schen, warum bei Gewittern
die Milch sauer erd Und skktmlhwarum das Bier auf
dem Kählschiffebit qusgsbkvchtnemGewitter sauer wird,
und die Brauermit hmetngeworfenem Stahl, Sinn U· dgl·
es zu mildern suchen- so erkennenwir daraus auch die

schädlicheWirkung des Blues auf die Viere

ten, mit den Testamevtsvollsttcktrn zu theilen, wenn

ihnen die Erbschaft ausgezahltWürde. Doch leztere wa-

ren weit entfernt, in diesen Vorschlageinzugehen, son-
dern sie erklärten offen- daß dieses ein sehr schlechtes
Gebot sey. Jezt könnten sie das Capital in ihrer Hand-
lung beniizen, und wenn es ihUM Auchhier nur 5 Proc.
brächte, so hätten sie in zehn Jahren die Hälfte gewon-
nen. Im Testamente wäre ausgesprochen,sie sollten die

Erbschaft auszahlen, wenn alle Aussenständneingegangm
wären; der Verstorbene aber habe mit Chinesen gehan-
delt (der Handel mit Chinesen in Bataviasist mit dem

Jahr aber wenig oder gar teine Trageknoss
pen ansezem auch keine jungen Triebe an den

Zweigen sortwollenp Hiewider ist dar einzige
Mittel dieses, daß die Bäume des Morgens-
wenn der Thau noch auf den Blättern liegt,
und die klebrige Materie des Honigthaued
noch fleißigist, reichlich mit Wasser besprengt
werden, damit der Honigthau vollends auf-
gelöst und mit dem besprengten Wasser fort-
geführt werde. Dieses Wasser muß aber

nicht kalt sehn, daher man am Feuer erwärm-
teo Wasser unter das kalte gießt, um es in

etwas lanlicht, oder milchwarm zu haben-
weil der Honigthau davon mehr aufgelöset
wird. Wer nur ein Paar Zwergbäumehat-
tann die Blätter mit einemnassen Schwamme,
der diters ausgedrütt und mit neuem Wasser
angefüllt wird, abwaschew welches aber im

Großen nicht wohl nachgeahmt werden kann.

Wein aus Kirschen-.-

Vino be Quind as. Quinda heikt im Spanischen,
was im Deutschen die spanische Kirsche, Gastirschemsm

heißt. Wenir man einen ordinären Malaga mit den zar-

ten Sprossen dieses Kirschbaumes infundirt, fo erhält man

ein sehr wohlschmekendesGetränk, das in Malaga unter

dem obigen Namen bekannt ist, und von Denen, welche
die Zusammensezung nicht kennen,sfär ein eigenes Gewächs
gehalten wird. Daher die lächerlicheSage, daß die Spa-
nier in Malaga den Weinskdk auf Kirschbäume impfen
und- dieser Wein einen Kirschengefchmakhabe. Mit echten-,
wenn auch-nur ordinstirem Mulaga, dürfte dieser Bino

de Quindas sehr füglich auch in Deutschland zu be-

reiten seyn, zumal, wenn etwas aner und Gewürz beige-
mischt wird« Versteht sich, daß die Art und Qualität der

Kirschen dabei in Betrachtung kommen muß.

Handel der polnischen Juden ans den Leipziger Messen
zu vergleichen); viele von ihnen ständen als Schuldner in

seinen Büchern, und es könnten viele Jahre hingeben«
ehe sich bestimmen ließe, ob diese Reste verloren zu schrei-
ben wären. Nachdem die unvermtigerrden Erben zwdtf
Jahre den kostspieligen Prozeß vergeblich geführt hatten-
und ihnen die sprozeßkostenNiemand ’mehr vorschießesi
Wollte- sahen sie sich endlich genöthigt, sich in die vor-

den Testamentsvollkiehernvorgeschlagenen Bedingungenzufü-
gen, und ihnen die Erbschaft um eine Kleinigkeit abzutreten-

—-
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Kurzweil am Extra -Tisch.

Das Kaninchem

Lord Pelbam bewohntebeinahe das ganze Jahr
hindurchein Schloß,das nicht weit Von London am Ufer
der Themse lag. Er hatte die Gewohnheit, oft zu Fuß
und allein in die Stadt zu geben« Als er eines Tages
auf dem Wegedahin war, sah er einen fchlechtgekleide-
ten Menschenauf sichzukommen. «M1)lol«d-sagte die-
ser Mann zu ihm, wollen sie mirein kleines weißes
Kaninchen abkaufen ?« Lord Pelham machte ein ver-

neinendes Zeichen,und ging, ohne ein Wort zu sagen-
weiter. Der Unbekannte folgte ihm, und sagtein einem

besondersnachdrüklichenTon-. «Mylerd- Sie Werden

Mir doch nicht abschlagen, mein weißesKaninchen mir

abzukaufen?« . »Was sollichdamit machen?« ver-

seztederLord Verwundert; »lass’tmichgehen,Freundi«
. »Ich bin überdeßüberzeugt,Mylord,« wurde ihm

geantwortet, »daßSie mir auf der Stelle mein weißes
Kaninchen abkaufenwerden ;« und indem er dießsagte-
sezteer dem Lord eine Pistoleauf die Brust. Iezt kam
es zu folgendemZweigespriichzwischenPelham und dem

Unbekannten. Pelh. «Ia, ja, ich sehe wohl, daß iches

kaufen muß. Warum habt Ihr Euch nicht gleichver-

ständlichgemacht? Was Verlangt Ihr also für Euer

Kaninchen?« . Unb. »Tausend Guineem Mylord.«
. Pelh.»Tausend Guineen einKaninchen2« . Unb.

»Nichteinen Schillingweniger; und nichtwahr,My-
lord, Sie geben sie mir ?« (Die Pistole war geladen,
und sein Finger ruhete auf dem Hahn.) Pelh. »Ohne
Zweifel; Ihr sollt tausend Guineen haben, aber ich
habedieseSumme nicht-beimir.« Unb. »Ich glaubees

wohl; aber Ihre Unterschriftreicht hin; ich kenn-eIh-
ren Banquier.« . -Pelh. »Meine Unterschrift? aber

dazu braucht es —- . Unb. »Papier, eine Feder und

Tinte; hier ist was Sie brauchen, Mylordz ich habe
auf Alles gedacht.«Lord Pelham, der nur zu gut sah,
es bleibe kein anderes Mittel übrig, dieses seltsamen

Wildpkethändlerslos zu werden, stellte über die ver-

langte Summe einen auf Sicht an dea Inhaber zahl-

baren Wechsel aus, und wollte nun seinenWeg fort-

sezen. Der Unbekannte eilte ihm aber zuvor, die Pi-

stoleimmer in der Hand-—und rief: »Mein-nMpkokd?«

. Pelh. »Nach London.« . Unb. »Sie irren sich,
Mhlordz Sie gehenausihr Schloßzurük,ichwill nach

London, um die tausend Guineen bei Ihrem Banquier
zu erheben, und Sie sehen wohl, daß Ich Ihrer zu En-

digungdiesesGeschäftesnichtbedarf« Leben Sie wohl;
dort istIhrWeg, und hierdermeinige.«Lord Pelham

hielt es nicht für rathsam, dieseUnterhaltung fortzusezen,
er Machtesichtraurig mit seinem weißenKaninchen auf
den Weg nach seinem Schloße und vertraute Niemand,
wie viel ihm dießThier gekostethabe.

Zehn Jahre Nach diesem Abenteuer durchwanderte
Lord Pelham eines Abends die StraßenLondons. Ein

Prächtigerleuchtetes reichesIuwelier-Gewölbe zog ihn
an; er sah den Kaufmann, glaubte seine Gesichtsziige
zu erkennen, trat hinein, hörte ihn sprechen, und ent-

fernte sichwiedernach einigenunbedeutenden Worten.

Am andern Morgen kömmt er, sehr einfach gekleidet,
mit einem Körbchen unterm Arm in’s Gewölbe, und

verlangt den Kaufmann zu sprechen. Man führt ihn

zu diesem in ein hinteres Zimmer. So wie sie allein

sind, sagt Lord Pelham: »Mein Herr, wollen Sie

mir ein kleines weißes Kaninchen abkaneU?« Der

Juweliek macht große Augen, nnd sieht ihn starr an.

»Ich bin überzeugt,fuhr der Lord fort, Sie werden

mir auf der Stelle mein kleines Kaninchenabkaufen,«
und hält ihm ein-e Pistole Vers »O sehr gerne! Ver-

sezteder Iuwelier erschrokenz was kostetIhr Kanin-

ch-en?«»Was es Mich kostete- tausend Guineen,«

verfeztePelham. Jezt fiel ihm derIuwelier zu Füßen
und gestandAlles ein« Verzweiflunghatte ihn zu je-

- nem Raube verführt, er fing dann mit dem Gelde ei-

nen Handel an, es glükteihmdamit u s. w. Lord Pel-
bam ließsichnun Von ihm die 1000 Guineen zurük-

zahlen, verzieh ihm- Und überließihnseineminneren

Richter.
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